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Bekanntmachung.
Jch bringe hierdurch zur öffentlichen Kenntnis,

daß die Anmeldung der für das Jahr 1906 be-
abſichtigten Gewerbebetriebe im Umherziehenund
die Beantragung von Wandergewerbeſcheinen
bis zum 30. d. Mts. durch den zuſtändigen
Amtsvorſteher bei mir zu erfolgen hat.

Merſeburg, den 12. Oktober 1905.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Mit dem Beginn des Winterhalbjahres
tritt für die gewerbliche Fortbildungsſchule
ein anderweiter Stundenplan in Kraft. Nähere
Auskunft über denſelben erteilt der Leiter der
Fortbildungsſchule, der Lehrer Herr Keſſel,
Montag und Mittwoch nachmittags von
5--7 Uhr in der zweiten Bürgerſchule.

Merſeburg, den 6. Oktober 1905.
Der Magiſtrat. (2061

Es raſt der See
Paris, 11. Oktober.

Ein Sturm der Entrüſtung tobt gegen
Velcaſſe. Was man dem verunglückten“
Miniſter hier vor allem übel nimmt, iſt nicht
ſeine ausſichtsloſe Revanchepolitik gegen
Deutſchland, nicht die frevelhafte Anmaßung,
mit der er aus eigenem Belieben, ohne Auftrag,
ohne Vorwiſſen der parlamentariſchen Führer
ein Kriegsabenteuer heraufbeſchwören wollte,
und auch nicht einmal die plumpe Jndis-
kretion, mit der er die britiſche Regierung
bloßſtellt und das „herzliche Einvernehmen“
gefährdet. Alles das iſt ſchlimm, aber nicht
ſo unverzeihlich wie die Naivetät, mit der er
ſich ſelbſt und zugleich ſeine Nation lächerlich
machte. Er glaubte an ein engliſches
Hilfskorps von 100,000 Mann. Einerlei
ob ihm ſeine Londoner Gönner dieſes Hilfs-
korps verſprochen hatten oder ob er ſolches

r

Verſprechen nur erdichtete, um ſeine Kollegen

Schloß Brunneck.
Roman von Clariſſa Lohde.

3. Fortſetzung.

Thea richtete ſich in ihrem Stuhle hoch
auf und blickte Joſefa mit einem leiſen Er-
röten fragend ins Geſicht.

„Halten Sie es etwa für eine Sünde, ver-
liebt zu ſein, Fräulein Lenz, und Sie ſind
es nicht geweſen?“

„Sie verwechſeln lieben und verliebt zu
ſein, Fräulein Thea,“ lächelte Joſefa, „und
junge Mädchen von Erziehung pflegen ſich
nicht in dieſem Tone zu unterhalten.“

„Ach, wie komiſch in der Penſion waren
wir doch alle verliebt!“

Joſefa fühlte dieſer kindlichen Offenherzig-
keit gegenüber doch einige Verlegenheit.

„Jch wundere mich, daß Sie zu ſolchen
Sachen Zeit und Gelegenheit hatten, da Frau
Doktor Harburg doch auf ſo ſtrenge Disziplin
in ihrer Anſtalt hält.“

Thea lachte.
„Davon ahnte die gute Frau Doktor natür

lich nichts, und wir waren natürlich nicht
ſo einfälttig, uns zu verraten. Uebrigens,
Fräulein Lenz, wiſſen Sie auch, wer das Jdeal
unſerer Penſion war, der Abgott, bei deſſen
Namen ſchon das Herz jeder Penſionärin
höher klopfte?“

Joſefa wandte ſich ungeduldig ab.
„Verſchonen Sie mich mit dieſer Art

Jhres Vertrauens, Fräulein Thea, wir könnten

uns wirklich über etwas Beſſeres unterhalten.“ würde, wußte ich im Voraus, und nicht wahr,
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Sonnabend, den 14. Oktober 1905.
im Miniſterrat zu überreden, Tatſache iſt und

bleibt, daß er die 100,000 Mann als Argu-
ment verwertete, daß er ſich für ihren recht-
zeitigen Aufmarſch verbürgte. Mithin bildete
er ſich ein, England verfüge über 100,000
Mann. Und die Londoner Blätter machen ſich
über ſeinen Jrrtum luſtig, indem ſie es als welt
bekannt bezeichnen, daß es ihrem Kriegsminiſter
ſchwer fallen dürfte, auch nur den vierten
Teil ſolcher Streitmacht aufzu-
bringen! Als welchen Ausbund von Un-
wiſſenheit entlarvt ſich dieſer Delcaſſo! Und
was ſoll man von der Jntelligenz der Poli-
tiker halten, die ihn auf ſeinen Poſten geſtellt
hatien, die ihn ſieben Jahre ohne jede Kon-
trolle die auswärtigen Geſchäfte der Republik
leiten ließen, die ſeine geniale Staatskunſt
bewunderten, die ihn inmitten ſo vieler
Kabinettskriſen als unerſetzbar und unan-
taſtbar behandelten! Und dieſe Boulevard-
preſſe, die beſtändig ſein Lob ſang, die ihn
als Adler, als Phönix, als Wundervogel
pries, die ſeine geflügelten Worte verbreitete!
Und was für Worte!

Beleidigende Aeußerungen gegen Kaiſer
Wilhelm und den Reichskanzler von Bülow ließ
er zur Zeit der Kaiſerreiſe nach Tanger in
den Wandelgängen der Kammer fallen.
Journaliſten und Deputierte jauchzten ihm
zu. Sie waren ſtolz darauf, einen ſo ſchnei-
digen Miniſter der auswärtigen Angelegen-
heiten zu haben, ſie fühlten ſich durch ihn in
hrer nationalen Selbſtachtung gehoben.
Aber nun ſtellt ſich heraus, daß dieſer Phönix
ein Gimpel war, daß er ſich und andern
100000 Mann aus England verſprach. Und
er bekennt ſich zu ſolcher Einfalt! Er rühmt
ſich ihrer! Das iſt beſchämend für ſeine ehe-
maligen Bewunderer, das macht die Fran-
zoſen zum Geſpött der ganzen Welt. Daher
die allgemeine Erbitterung ſeiner Landsleute.
Clémenceau nennt Delcaſſss Enthüllungen
ein „Staatsverbrechen“ und der Yankee

„Das müſſen wir aber doch geduldig mit
anhören, es geht Sie ja beſonders an.“

Thea lachte übermütig: „Dieſer angebetete
Adonis nämlich“, flüſterte ſie nun, ſich zu
Joſefa hinneigend, „war Jhr Bruder, Fräu-
lein, der ſchöne Viktor Lenz.“

„Mein Bruder?“ fragte Joſefa aufs höchſte
erſtaunt.

Thea ließ ſie nicht ausreden.
„Ja, Jhr Bruder. Sie wiſſen doch, daß er

zuweilen die Feſtaufführungen in unſerem
Penſionat leitete.“

„Das weiß ich freilich,“ nickte Joſefa.

„Nun, begreifen Sie denn nicht? Jhren
ſchönen Bruder ſehen und lieben, war für
uns eins. Er aber, das wird Sie mit
meiner Erzählung jedenfalls ausſöhnen, ver
hielt ſich unglaublich kühl unſerer Anbetung
gegenüber. Es gelang uns nicht, auch nur
einen Blick, geſchweige denn ein Wort der
Erwiderung unſerer Gefühle von ihm zu er-
ringen. Wahrſcheinlich fand er uns noch zu
jung, zu kindiſch, ſeiner Beachtung noch nicht
wert.“ Sie war aufgeſprungen und ſchlang
ihren Arm zärtlich um Joſefas Hals.

„Sehen Sie, Fräulein Joſefa, und gerade
deshalb, weil Sie Jhrem Bruder ſo ähnlich
ſehen, ich kenne auch heute keinen ſchöneren
Mann wie ihn, darum war ich ſo erfreut,
als Mama mir ſchrieb, Sie würden mit mir
nach Friedberg kommen, um mir als Geſell
ſchafterin und Freundin zur Seite zu bleiben.
Daß ich die Schweſter von Viktor Lenz lieben

W

Gordon Bennett, der ſich ſonſt wenig
um franzöſiſche Politik kümmert, beſchuldigt
den geweſenen Miniſter heute im „New-
YorkHerald“ des „Hochverrates“ oder aber
„einer verbrecheriſchen Unfähigkeit“. Nahezu
ſämtliche unabhängige Zeitungen finden, daß
Delcaſſé vor dem oberſten Staats-
gerichtshof in Anklage verſetzt zu
werden verdiene, weil er ein Amtsgeheimnis
verriet, das nicht einmal der franzöſiſchen
Republik allein, ſondern in gleichem Maße
der britiſchen Diplomatie gehörte, weil er die
Sicherheit des franzöſiſchen Staates nach
außen hin mutwillig gefährdete und zwar zu
wiederholten Malen, zuerſt durch Heraus-
forderung Deutſchlands, jetzt durch Beleidi-
gung, vielleicht gar durch verleumderiſche Be-
leidigung Englands.

Ohne Zweifel wird die öffentliche Meinung
noch andere Sühne fordern, als ſie ihr in
dieſen einmütigen Tadelsſprüchen der Preſſe
geboten wird. Sobald die Kammern wieder
eröffnet ſind in drei Wochen wird die
Politik Delcaſſé's den Gegenſtand einer Jnter-
pellation bilden, und Herr Rouvier wird ſich
gezwungen ſehen, über die ſenſationellen Be-
hauptungen des „Matin“ amtliche Auskunft
zu geben. Herr Delcaſſé, der als Abgeordneter
des Ariège- Departements der Kammer ange-
hört, wird ſich bei dieſer Gelegenheit wohl
oder übel zu Gegenerklärungen herbeilaſſen
müſſen. Wir dürfen alſo erwarten, in manche
bisher dunkel gehaltene Winkel der inter-
nationalen Politik „etwas mehr Licht“ hinein-
tragen zu ſehen,

Die Antwort Delcaſſés.
Paris, 12. Oktober. Jnfolge des im

hieſigen NewYork Herald“ erſchienenen und
im „Figaro“ wiedergegebenen Artikels, in
welchem Delcaſſé auf das ſchärfſte angegriffen
wurde, richtete Delcaſſe an den Herausgeber
des „Figaro“ folgendes Schreiben Jch habe,
ſeitdem ich das Miniſterium verlaſſen habe,

ich habe mich nicht getäuſcht, auch Sie werden
mich ein wenig lieb gewinnen und mir in

Wahrheit eine Freundin werden
Joſefa drückte das liebliche Mädchen bewegt

an ihr Herz. Wer konnte noch weiter zürnen
und die ſtrenge Lehrmeiſterin herauskehren
beim Blick in dieſe tiefblauen ſtrahlenden
Augen.

„Jch hoffe, Sie werden mich um meiner
ſelbſt willen lieben lernen, Fräulein Thea“,
entgegnete ſie warm. „Es iſt mein heißeſter
Wunſch, Jhnen in Wahrheit eine Freundin
zu werden, die Jhnen helfend und ratend zur
Seite ſteht.“

„Aber auch eine Vertraute, der ich alle
meine kleinen Geyeimniſſe mitteilen darf
ſchmeichelte Thea. „Ach, ich habe ſo manches
auf dem Herzen

„Später, ſpäter“, mahnte Joſefa, „jetzt iſt
es Zeit, daß Sie der Mahnung des Herrn
Papa ſolgen und Toilette machen.“

Thea nickte: „Und ſie ſoll ſchön werden
heute, ich will Papa Ehre machen. Die gute
Sophie, wie wird ſie ſtaunen! Und
Herbert Graf Brunneck meine ich. Er
war lange Jahre auf Reiſen mit ſeinem
Lehrer, dem Doktor Ebert, einem ſehr ge-
lehrten Herrn, den er über alles liebt. Oskar
erzählte mir jetzt unterwegs, daß ſie beide
jetzt in Brunneck ſeien, der junge Graf für
rer da der Fürſt ihn zur Seite haben
will.“

„Soll ich mit Jhnen kommen unterbrach

145. Jahrgang

ſyſtematiſch Stillſchweigen beobachtet, nicht
bloß gegenüber den Beſchimpfungen, ſondern
auch gegenüber der frechen Entſtellung meiner
Abſichten und Handlungen. Heute morgen
hat ſich der franzöſiſche Patriotismus eines
fremden Blattes heftig über die Enthüllung
eines diplomatiſchen Geheimniſſes entrüſtet,
welche es mir zuſchreibt. Jch hätte die An
griffe eher für lächerlich gehalten. Der Platz,
welchen Sie denſelben an der Spitze des
„Figaro“ eingeräumt haben, zeigt mir aber,
wie ſehr Sie ſich über dieſelben aufgeregt
haben. Jch möchte Jhre Aufregung beruhigen,
aber ich bin nicht Richter über die Zweck-
mäßigkeit einer Erklärung, ich bitte Sie, mich
zu entſchuldigen. (Dieſe nichtsſagende Er
klärung hätte Delcaſſs auch ſparen können,
ſie entlaſtet ihn nicht und beruhigt auch die
aufgeregte öffentliche Meinung nicht. D. Red.)

Jaurès als Ankläger Englands.
Paris, 11. Oktober. Der Sozialiſten

führer Jaurès erklärt in der „Humanits“, er
habeim Augenblick der marokkantſchen Kriſe aus
einer direkten und ſicheren franzöſiſchen Quelle
alles erfahren, was Delcaſſs im Miniſterrate
über die von England angebotene Jntervention
geſagt habe, daß nämlich England damals
ſich ſogar mittels eines Vertrages ver
pflichten wollte, Frankreich gegen
Deutſchland nicht blos durch die
Mobiliſierung ſeiner Flotte,
ſondern auch durch die Landung von
100 000 Mann zu unterſtätzen. Jaurès
bemerkt hierzu, entweder hat Delcaſſé durch
die verbrecheriſchſte und tollſte Erfindung ver-
ſucht, ſeine Kollegen zu täuſchen und ſie zum
Widerſtand zu ermutigen (doch dieſe Hypotheſe
iſt zu kraß), oder England hat ſich in der
Tat dazu verſtiegen, dem beginnenden und
ungewiſſen Konflikt zwiſchen Frankreich und
Deutſchland eine furchtbare Beſtimmtheit
und einen furchtbaren Umfang zu
verleihen. Das iſt die Wahrheit, und
Joſefa die noch immer Zögernde, „Jhnen
beim Umkleiden etwas behilflich ſein

„Nein, nein,“ wehrte Thea, „das iſt nicht
Jhre Sache, über meine Toilette entſcheide ich
allein.“

„Wie Sie wollen, Sie haben ja auch die
Jungfer, die jedenfalls erfahrener in Toiletten
fragen iſt als ich.“

„Das fürchte ich auch,“ ſcherzte Thea, ihren
Blick lächelnd über das einfache Kleid der
Gefährtin gleiten laſſend. Dann nickte ſie
kurz und eilte hinaus. Joſefa ſchaute ihr
lange ſinnend nach Wie bezaubernd ſie war

ein Elfchen, wie man ſie immer in der
Penſion genannt, aber gewiß nicht leicht zu
leiten. Das hatte ſie jetzt wieder deutlich
empfunden. Jhre Aufgabe, die erſten Schritte
dieſes jungen Geſchöpfes in die Welt zu
überwachen, wie Frau Dr. Harburg ihr beim
Engagement geſagt hatte, da die Kränklichkeit
der Mutter dieſer nicht geſtatte, ſie in Geſell
ſchaften zu begleiten, fing an, ihr Sorge zu be
reiten. So fremd ſtand ſie noch allem gegenüber,
ſo fremd klang ihr alles, was ſie hier hörte,
ſo fremd war ihr der ganze Ton des Hauſes,
in dem die Frau und Mutter ſo völlig zu
einem Nebenweſen herabgedrückt ſchien. Aber
den Mut durfte ſie deshalb nicht verlieren.
Eine treue Freundin und Beraterin, die
ſollte, das gelobte ſie ſich, Thea allezeit in
ihr finden, und daß das reizende, junge
Mädchen einer ſolchen bedurfte, das hatte die
letzte Stunde ihr klar gezeigt.

(Fortſetzung folgt.)
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Frankreich hat das Recht und die Pflicht, über
die nunmehr unzweifelhafte Tatſache nachzu-
denken. Solange England ſeine Flotte ver
ſprach, konnte Frankreich mißtrauiſch ſagen:
Was ſetzt England aufs Spiel? Seine Flotte
wird leicht der deutſchen Flotte Herr werden
und wenn England den deutſchen Handel ver
nichtet hat, wird es ſich zurückziehen können,
und wir allein werden faſt die ganze Laſt
des Krieges zu tragen haben. Dagegen gab
England durch ſein Anerbieten, 100 000 Mann
gegen die deutſche Armee ins Feld zu ſtellen,
Frankreich ein gewichtiges Unterpfand, und
nichts konnte auf die Einbildungskraft der
Franzoſen beſſer einwirken. Wir haben es
alſo mit einem wohlüberlegten Plane
zu tun. Dieſer Plan erfüllt mich mit Entſetzen.
So haben wir das Einvernehmen mit England
nicht verſtanden. Der Ernſt des von Delcaſſé ent
hüllten Zwiſchenfalles kann nicht geleugnet wer
den. Delcaſſs hat bei der engliſchen Regierung
den Eindruck hervorgerufen, daß er zu allem be
reit wäre und die engliſche Regierung
hat bei dem eitlen Exminiſter die Rolle
des Verſuchers geſpielt. Die eng
liſchen Liberalen beginnen nunmehr die
Gefahr zu begreifen. Das franzöſiſch eng-
liſche Einvernehmen wird nur durch diejenigen
gerettet werden, welche in ihm ein Werkzeug
des Friedens, der allgemeinen Freiheit und
des Gleichgewichtes, aber nicht des Angriffs
ſehen.

Was ſagt man in England
London, 12. Oktober. Die „Times“ be

merken in einem Artikel, der Fürſt Bülow
von neuem aufs giftigſte angreift, zugleich
aber Delcaſſéss Jndiskretion tadelt, Eng
land ſei unzweifelhaft bereit ge-
weſen, Frankreich im Fall eines
Angriffes zu unterſtützen; die weitere
Mitteilung, England habe die franzöſiſche
Regierung informiert, es ſei bereit, in dieſem
Falle gewiſſe ſpezifiſche Schritte zu tun,
müßten ſie ſehr bezweifeln. „Wir glauben
im Gegenteil, daß die franzöſiſche Regierung
es ſehr weiſe vermieden hat, irgendwelche
Zuſicherungen dieſer Art zu verlangen.“
Das andere Hauptblatt der hieſigen Kriegs
hetzer die „Daily Mail“, ſchreibt: „Wir
brauchen nicht zu unterſuchen, ob England
die ſpezifiſchen Offerten gemacht hat, die der
„Matin“ erwähnt; aber die allgemeine Tat-
ſache iſt unzweifelhaft, daß England bereit
war, Frankreich im Fall eines unprovo

zierten Krieges zu Waſſer und zu Lande
Unterſtützung der wirkſamſten Art zu ge-
währen.“

Deutſchland und Delcaſſé.
Köln, 12. Oktbr. Die „Kölniſche Zei-

tung“ veröffentlicht ein offenbar offiziös
inſpiriertes Telegramm aus Berlin, worin
es heißt, daß die Enthüllungen
Delcaſſé's ernſt zu nehmen ſeien,
und daß man ſie nicht als lächerliche Phan-
taſtereien abtun könne. Weiter heißt es in
dem Berliner Telegramm: Hätte doch wenig
gefehlt, daß dieſe Ueberzeugungen des Herrn
Delcaſſés, die offenbar eine der Grundlagen
ſeiner Politik bildeten, Europa in einen
Krieg ſtürzten, wie er furchtbarer nicht
gedacht werden konnte. Die Frage, wie es
möglich war, daß Herr Delcaſſé zu einer
Ueberzeugung kam, die jetzt vom größten
Teile der engliſchen Preſſe als ganz unhalt-
bar bezeichnet wird, vermögen wir nicht zu
löſen, wie wir uns auch keine Vorſtellung
darüber machen können, welche verantwort-
lichen oder unverantwortlichen Faktoren es
geweſen ſind, die ihn zu dieſer Ueberzeugung
gebracht haben. Wie ſchon geſagt, nur in
England oder Frankreich könnte man
darauf die richtige Antwort finden,
und dieſe Antwort würde jedenfalls inter-
eſſanter ſein als das jetzt beliebte Verfahren,

die Richtigkeit der Enthüllungen einfach ab
zuleugnen.

Man muß alſo folgendes feſthalten: Die
deutſche Diplomatie erklärt, die geheimen Ab
machungen zwiſchen England und Frankreich
wegen eines Krieges gegen Deutſchland ſeien
echt, und an der franzöſiſchen oder engliſchen
Diplomatie ſei es nun, Farbe zu bekennen.
Wahrſcheinlich wird es aber auf engliſcher
Seite nur leere Ausflüchte geben.

Zum Streik in der Berliner
Elektrizitäts-Jndufſtrie.

Berlin, 12. Oktober.
Die Streikleitung iſt davon benachrichtigt

worden, daß die Geſellſchaften ihre Zuge-
ſtändniſſe aufrecht erhalten, wonach die
Schraubendreher und Lagerarbeiter eine Auf-
beſſerung erfahren. Falls die Streikenden
hierauf eingehen, unterbleiben die Aus-
ſperrungen. Die Streikenden werden ſich da
rüber morgen, Freitag, früh ſchlüſſig machen;

die Streikleitung empfiehlt, den Vorſchlag
anzunehmen.

Berlin, 12. Oktober. Jn der heutigen
Sitzung der Stadtverordneten brachte
der Stadtverordnete Arons den Antrag ein,
den Magiſtrat zu erſuchen, die zu den Elek-
trizitätswerken kommandierten 50 Feuerwehr-
leute zurück zu ziehen, fernerhin 500000 M.
zur Unterſtützung der Familien der ausge-
ſperrten Arbeiter zu bewilligen. Der Abg.
Singer beantragte, da Verhandlungen
zwiſchen den Unternehmern und den Strei-
kenden ſchwebten, den Antrag Arons von der
Tagesordnung abzuſetzen. Es wurde dem-
gemäß beſchloſſen.

Politiſche Neberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Oktober. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer mit den Herren des
Gefolges und Prinz Adalbert unternahmen
heute vormittag von 10 bis 12 Uhr von
Glücksburg aus eine Fahrt auf dem
Turbinendampfer „Kaiſer“ der Hamburg-
AmerikaLinie. Sie erſtreckte ſich bis zum
Feuerſchiff „Kalkgrund“ es wurden ver-
ſchiedene Evolutionen ausgeführt. Der Kaiſer
äußerte ſich über den Verlauf der Fahrt
außerordentlich zufrieden gegenüber Direktor
von Grumme, Direktor Rathenau und dem
Konſtrukteur der Turbinen, Jngenieur Laſche,
Direktor der Turbinenabteilung der A. E. G.
Die Kaiſerin machte vormittags einen
Beſuch im Schloſſe zu Glücksburg. Jm
„Staatsanzeiger“ wird auf Allerhöchſten
Befehl durch den Miniſter des Königlichen
Hauſes Grafen v. Wedel das frohe Ereignis
der Verlobung des Prinzen Eitel
Friedrich mit der Herzogin Sophie
Charlotte bekannt gemacht, die am 10.
Oktober im Schloſſe Glücksburg mit der Be
willigung des Kaiſers ſowie unter Zuſtimmung
der Kaiſerin und des Großherzogs von Ol-
denburg ſtattgefunden hat.

Daß die deutſche Sozialdemo-
kratie Gelder, die für die ſtreikenden Berg-
leute geſammelt worden ſind, für die ruſſiſchen
Revolutionäre verbraucht hat, ſtellt „Das
Reich“ in einem längeren Artikel feſt, der
ſchließt: „Aus den angeführten Zitaten und
Tatſachen geht hervor, daß erſtens tatſächlich,
urſprünglich für die ſtreikenden Ruhrbergleute
geſammeltes Geld, „an 20000 Mark“, vom
ſozialdemokratiſchen Parteivorſtand nach Ruß-
land geſchickt wurde, und daß die „Berg-
arbeiterzeitung“ das gutheißt. Zweitens, daß der
Vorſtand des ſozialdemokratiſchen Bergarbeiter
verbandes 5000 M. aus „eigenen Verbands
mitteln“ der Generalkommiſſion zuſchickte;
dieſe hat die 5000 M. ebenfalls der ſozial-
demokratiſchen Partei „für Opfer des ruſſiſchen
Befreiungskampfes“ übergeben. Es liegt un-
beſtreitbar die Tatſache vor, daß nicht nur für
die ſtreikenden Ruhrbergleute urſprünglich be-
ſtimmte Sammelgelder, ſondern auch direkt
Gelder des Bergarbeiter- Verbandes durch die
ſozialdemokratiſche Partei für die „Opfer des
ruſſiſchen Befreiungskampfes“verwendet worden
ſind.

Friedrichshafen, 13. Oktober. Der
Gouverneur von Südweſtäfrika, v. Linde-
qu i ſt, iſt geſtern hier eingetroffen und vom
König in Audienz empfangen worden. Von
hier begiebt ſich der Gouverneur nach Neapel,
um ſich dort nach Südweſtafrika einzuſchiffen.

Kattowitz, 13. Oktbr. Bei der Reichs
tagserſatzwahl im Wahlkreiſe KattowitzZabrze,
die am geſtrigen Donnerstag ſtattfand, er-
hielten Dr. Voltz (Lib.) 7682, Korfanty
(Pole) 23,202, Kapitz a (Zentr.) 7947 und
Morawski (Sozd.) 4781 Stimmen. Kor-
fanty iſt mithin gewählt.

Bielefeld, 12. Oktober. Der Streik,
der in der Bielefelder Maſchinenfabrik
Dürkopp Co. ausgebrochen iſt, hat ſich
jetzt verſchärft, nachdem geſtern auch die An
ſchläger ausſtändig geworden ſind, weil ſie
keine Streikarbeit verrichten wollten. Der
Verein Bielefelder Fabrikanten beſchloß, am
21. Oktober den Betrieb in den Nähmaſchinen
Abteilungen ſämtlicher Bielefelder Fabriken
zu ſchließen, wenn die Arbeit nicht bedingungs-
los wieder aufgenommen wird. Hierdurch
würden gegen 7000 Arbeiter aus ge-
ſperrt.

OeſterreichUngarn.
Wien, 12. Oktober. Wie Lemberger

Blättern gemeldet wird, iſt in Kiſch ine w'
verfloſſene Nacht der Polizeikommiſſar Aſows-
kiermordet worden. Jn Radom wurde
ein Bombenattentat gegen einen Offizier ver
ſucht; der Revieraufſeher Kan d aur o w wurde
erſchoſſen.

Cokales.
Merſeburg, 13. Oftober.

Landwirtſchaftliche Winterſchule.
Der Beginn des Unterrichtskurſus, der ur
ſprünglich auf den 24. ds. Mts. feſtgeſetzt
worden war, iſt infolge der ungünſtigen
Witterungsverhältniſſe auf den 31. ds. Mts.
verſchoben worden. (S. Jnſerat.)

Militäriſches. Die Rekruten für unſer
Bataillon ſind heute hier eingetreten.

XI. Sächſiſche Provinzial-Synode.
Merſeburg, 12. Oktober.

Am geſtrigen Tage fand in dem hieſigen
Dom der Eröffnungsgottesdienſt ſtatt. Die
Predigt hielt Konſiſtorialrat Paulus-
Roßla über Matth. 11, 25--30. Dem Ernſt
der Gegenwart mit ihrem vielſeitigen Anſturm
gegen die Grundlagen der chriſtlichen Kirche
ſtellte der Prediger entgegen: „Die Herrlich
keit der Kirche Chriſti und wies hin: auf
die Leute, denen Augen gegeben ſind, ſie zu
ſehen auf den Herrn, der ſie verbürgt; auf
den Segen, welcher aus ihr entſpringt. Nach
dem Gottesdienſt feierten die Mitglieder der
Synode das heilige Abendmahl, welches die
beiden Generalſuperintendenten der Provinz
D. D. BVieregge und Holtz heuer
ſpendeten, nachdem der Erſtere eine tiefer-
greifende Beichtrede unter Zugrundelegung
der Schriftworte Pſ. 94, 18 und 1. Kor. 1, 8,
um daran „Die Lebenserfahrung“ und die
„Lebenszuverſicht“ des Chriſten zu entfalten.
Die heutige Plenarverſammlung eröffnet d er
Präſ. Gr. v. Wartensleben um 12e,
Uhr. Schriftführer ſind Synodale Paſche
Dieskau und Storch- Magdeburg. Das
Eingangsgebet ſpricht Synodale Dr. Zſchim-
mer Naumburg. Hierauf legen einige neu
eingetretene Mitglieder das Synodalgelübde
ab. Es erfolgt weiter die Mitteilung neu
eingegangener Anträge an die Synode, welche
den verſchiedenen Kommiſſionen zugeteilt
werden.

Es folgt die Erledigung der Tagesordnung:
1. Bericht des Synodal- Vorſtandes. Der

ſelbe liegt gedruckt vor und wird vom Syno-
dalen Schol tz Salzwedel eingehend be
ſprochen und ſtellt folgenden Antrag, daß
doch unberückſichtigt gebliebene Beſchlüſſe der
vorigen Synode nachträglich eines Beſcheides
ſeitens der Adreſſaten zuteil werden möchten.

2. Bericht und Rechnungslegung der
Pfarrtöchterſtiftung. Berichterſtatter Synodale
Freiherr von der Recke-Mangsfeld.
Die Einnahme der Stiftung i. J. 1904/05
betrug 7 976,35 Mk. aus Sammlung unter
den Geiſtlichen der Provinz, entgegen der Ein
nahme im Vorjahre 7 792,05 Mk. Leider
haben ſich 6 bez. 10 Diöceſen von der Samm--
lung fern gehalten. Von den Einnahmen
ſind dem Pfarrtöchterheim in Gröbers 2700
Mark bez. 2284 Mk. zuerteilt worden, direkt
erhielten 49 bez. 32 bedürftige ledige Pfarr-
töchter 5350 Mk. bez. 4975 Mk. Unterſtützung
im Betrage von 50--200 bez. 100--300 Mk.
Jm laufenden Jahre haben bis heute 77
Diöceſen ihre geſammelten Gelder im Be-
trage von 6429,46 Mk. eingeſandt, davon ſind
bereits verteilt 2170 Mk. an Gröbers und
4050 Mk. an 34 bedürftige ledige Pfarr-
töchter. Synodale Meyer-Oberfarnſtedt ſpricht
den Dank der Synode an die Synode, das
Konſiſtorium und dem Vorſitzenden des Vor-
ſtandes derſelben, dem Herrn Berichterſtatter,
aus, zugleich aber auch giebt er ſeinem Bedauern
Ausdruck darüber, daß es immer noch Geiſt-
liche giebt, die für dieſe dringend notwendige
Arbeit kein Jntereſſe haben. Bedenken, mit
welchen Beiträge zur Pfarrtöchterſtiftung ab
gelehnt worden ſind, werden von den Syno-
dalen Sſchollmeyer- Großwanzer und
Schollmeyer- Dingelſtedt gründlich wider-
legt. Synodale Glaſewald Magdeburg
ſtellt den Antrag, daß die Synode dem Vorſtand
ihren Dank ausſprechen und Entlaſtung der
Rechnung erteilen möge. Er wird einſtimmig
angenommen. Die Synodalen Schneider
Magdeburg und Mendelſon ſowie Allihn
ver wahren den Pfarrerſtand gegen den Vorwurf,
daß er als ganzer verſagt habe und ſprechen
die Zuverſicht aus, daß es gelingen wird,
alle Pfarrer zu kräftiger Unterſtützung willig
zu machen.

Den 3. Punkt der Tagesordnung bildet die
„Einmalige Schlußberatung über den Antrag
der Kreisſynode Wanzleben, betr. Zuſammen
ſchluß der deutſch evangeliſchen Kirche.“
Synodale Mendelſon verlieſt und beſpricht
ihn. Seine Ausführungen gipfeln in der
Sympathieerklärung:

Hochwürdige Provinzial-Synode wolle in
Uebereinſtimmung mit dem Beſchluß der
General-Synode vom 27. Oktober 1903 mit
Dankesworten begrüßen, daß in dem deutſchen
Evangeliſchen Kirchen Ausſchuß ein Organ
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noſſenſchaft, Heydt, der nicht

n iſt, welches die deutſchen evangeliſchen
andeskirchen näher aneinander bringt.

Sie begrüßt aber auch freudig die Be
ſtrebungen zu einem engeren, auch ſyno
dalen Zuſammenſchluß dieſer Landes-
kirchen und wünſcht ihnen Gottes reichſten
Segen, indem ſie ſich der Hoffnung hingiebt,
daß auch in den Kreis-Synoden und Ge-
meinden der Provinz Sachſen dieſe Be-
ſtrebungen volle Würdigung und Unterſtützung
finden werden.

Hiermit iſt der Antrag der Kreis-Synode
Wanzleben vom 11. November 1904 erledigt.

Prof. Dr. Haupt giebt der Synode den
Bericht über den Guſtav Adolf-Verein. Er
führt in längerer Rede aus, daß der Guſtav
Adolf-Verein in den letzten Jahren ſeine
Sorge auf die evangeliſche Bewegung in
Oeſterreich und Braſilien habe richten müſſen,
und dabei ſorgfältig vermieden habe, daß
einer der alten Pfleglinge des Guſtav Adolf-
Vereines in irgend einer Weiſe vernachläſſigt
werde. Weſtpreußen und Poſen bedürfen
unſerer Hülfe in hohem Maße, weil die dor-
tigen Evangeliſchen in der großen Gefahr
ſtehen, mit dem Evangelium zugleich ihr
Deutſchtum einzubüßen.

Es iſt bedauerlich, daß die Guſtav Adolf-
Vereins-Sache in einzelnen Kreiſen keine
Herzensſache iſt und vielfach mit Lauheit
betrieben wird. Referent ruft die Synodalen
auf, jeder einzelne möge ſelbſt mitarbeiten
und in ſeinem Kreiſe für den Guſtav Adolf-
Verein wirken. Referent ſchließt mit einem Danke
an die Behörden, welche die Beſtrebungen
des Guſtav Adolf- Vereins ſo warm unterſtützt
haben. Ferner ſpricht Herr Prof. Haupt
unter dem Beifall der Synode dem Reg.-
Präſidenten Freiherrn von der Recke den
Dank aus ür ſein mannhaftes Eintreten
und betont ausdrücklich, daß der Sturm aus
dem ultramontanen Lager gegen den Ge-
nannten ohne irgend einen Grund in Folge
falſcher Berichterſtattung ſich erhoben habe.
Der Ausdruck Römling iſt nicht ge-
fallen. Herr Reg.- Präſident hat nicht zu
einem Kampf aufgerufen, ſondern ausdrücklich
betont, daß der Guſtav-Adolf-Verein ein Werk

des Friedens ſei und nicht des Streites.
5. Einmalige Schlußberatung über die Tätig-

keit des Jeruſalems Vereins. Es berichtet
Synodale Brunabend, daß die Wirkſamkeit
dieſes Vereins dem gelobten Lande den Segen
des Evangeliums je länger je mehr wieder
zuführt. Jm Anſchluß daran macht Synodale
Prof. Kautz ſch auf das Deutſche evangeliſche
Inſtitut für die Altertümer des heiligen Landes“
aufmerkfam. 6 Stipendiaten finden allfjährlich
dort Gelegenheit, unter fachkundiger Führung
die Geſchichte Paleſtinas eingehend zu ſtudieren.
Meldungen zum Gebrauch eines Stipendiums
ſind an das Konſiſtorium der Provinz zu
richten. Bedingung iſt der Nachweis eines
ſonderlichen Jntereſſes für die Altertümer des
heiligen Landes. Synodale Roſenthal wirbt
um neue Freunde für den Jeruſalem-Verein.
Der derzeitige Vorſitzende des Jeruſalems-
Vereins Dr. Zſchimmer unterſtützt kräftig
dieſes Werben und bittet namentlich auch um
die Hilfe der Schulen für die gute Sache.

6. Antrag der Kreisſynode Herzberg, betr.
Ausſchreitungen, Stellungspflichtiger und
Mitteilung eines bezüglichen Erkenntniſſes.
Der Referent Synodale Siebert legt die Ver
hältniſſe dar. Die Synode geht über den
Antrag zur Tagesordnung über. Nächſte
Sitzung Freitag 121/, Uhr. Schluß der Sitzung
3 Uhr mit Schlußgebet des Synodalen
Dr. Zſchimmer.

Provinz und Umgegend.
Körbisdorf, 12. Oktober. Die in Nr.

239 nach dem „M. Korr.“ unter Quellenan-
gabe gebrachte Nachricht, daß infolge er-
ſchwerter Zufuhr von Rüben die Zuckerfabrik
ihren Betrieb habe einſtellen müſſen, wird im
„Querf. Kreisbl.“ als unrichtig bezeichnet,
der Betrib werde nach wie vor aufrecht erhalten.

Schafſtädt, 12. Oktbr. Bei der geſtern
beim Herrn Gutsbeſitzer Dr. Paul Hochheim
abgehaltenen Treibjagd wurden 200 Haſen
geſchoſſen. Das Reſultat iſt bei dem kleinen
Jagdgebiet als ein gutes zu bezeichnen.

Halle, 11. Oktbr. Bei der hieſigen Ge
noſſenſchaftsbank wurde geſtern von der
Molkereigenoſſenſchaft Niemberg tele-
phoniſch angefragt, ob auf ihr Konto 4000 M.
abgehoben werden könnten. Bald erſchien
auch der Buchhalter der Niemberger Ge-

nur eine
Quittung über 4000 M. vorlegte, ſondern
auch eine Ermächtigung des Vorſtandes zur
Empfangnahme des Geldes. Die Unter-
ſchriften wurden jedoch von den Beamten
der Bank als gefälſcht erkannt und deshalb
die Verhaftung des Heydt veranlaßt. Letzterer
geſtand, daß er die telephoniſche Anfrage an
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die Bank gerichtet und die Schriftſtücke ge
fälſcht hat. Mit den 4000 M. habe er ins
Ausland flüchten wollen.

Halle a. S., 10. Oktober. Die Firma
Garret Smith u. Co. in Magdeburg,
die u. a. auch dem Halleſchen Bank-
verein von Kuliſch, Kaempf u. Co. in ge
ſchäftlichen Beziehungen ſtand, hat den Kon-
kurs angemeldet. Der Halleſche Bankverein
teilt zu der Angelegenheit folgendes mit:
„Die Firma Garret Smith u. Co. in
Magdeburg, deren Zahlungseinſtellung die
Blätter melden, beſchäftigt mehr als 800
Arbeiter; ſie machte mit uns ſeit langer Zeit
umfangreiche Geſchäfte und genoß erheblichen
Kredit, der zum größten Teil ſichergeſtellt iſt.
Die Abwickelung wird lange Zeit in
Anſpruch nehmen, wenn es nicht vorher
gelingt einen Zwangsvergleich zu ſchließen.
Die letzte Bilanz der Firma wies noch
ein erhebliches eigenes Vermögen aus:
für einen bei der Zwangsregulierung ent
ſtehenden Verluſt iſt bei uns ſchon ſeit längerer
Zeit in umfaſſender Weiſe Vorſorge getroffen.
Es kann daher gehofft werden, daß unſere
bilanzmäßigen Reſerven unberührt bleiben,
auch der laufende Gewinn wenig oder gar
nicht zu leiden haben wird.

Halle, 12. Oktbr. Am 23. Oktober
d. Js. vollendet Se. Exzellenz Profeſſor Dr.
Kühn ſein 80. Lebensjahr. Dieſer Tag ſoll
durch einen Feſtakt, ein Feſteſſen und einen
nachfolgenden Kommers in würdigſter Weiſe
gefeiert werden. Aus der Zahl ſeiner ehe-
maligen und jetzigen Schüler und der Freunde
des Landwirtſchaftsſtudiums an der Univerſität
Halle hat ſich ein aus 89 Herren beſtehender
Feſtausſchuß gebildet, der die einleitenden
Schritte für die Ausgeſtaltung der Geburts-
tagsfeier getan hat und zu einer regen Be-
teiligung an derſelben einladet. Weiterhin
wird beabſichtigt, Sr. Exzellenz zu dieſem Tage
eine namhafte Summe für eine Stiftungzuüber-
weiſen, deren Zwecke er ſelbſt beſtimmen
möge. Es iſt gewiß der Wunſch aller ſeiner
in Dankbarkeit und Treue zu ihm aufblicken-
den Schüler und Freunde, daß dieſe Stiftung
der Lebensarbeit und des Ruhmes des zu
Feiernden würdig ausfällt und ihm dadurch
und durch recht rege Beteiligung an dieſer
ſeltenen Geburtstagsfeier ein beredtes Zeug
nis abgelegt werde für all die innige Liebe und
Verehrung, welche dem Neſtor der Landwirt-
ſchaftswiſſenſchaft, dem „Vater Kühn“, ent
gegengebracht wird.

Wittenberg, 9. Oktober. Einen ſchnellen
Tod fand Herr Reſtaurateur Panier,
Mittelſtraße 4. Derſelbe war am Freitag
nach Gröben in Sachſen verreiſt und in einem
dortigen Gaſthof zum Uebernachten geblieben.
Als der Gaſt am Vormittag nicht aus ſeinem
Zimmer kam, ſah der Wirt nach und fand
die Leiche desſelben; Nichts als ein „Witten-
berger Taſchenfahrplan“ und ein Bleiſtift
fand ſich in ſeinen Taſchen vor. Auf Grund
des erſteren wurde bei der Polizei angefragt
und bald feſtgeſtellt, daß es ſich um Herrn
P. handeln könne. Familienangehörige fuhren
hin und ſtellten die Identität feſt. Der
dortige Arzt hatte Herzſchlag als Todes
urſache feſtgeſtellt.

Barby, 12. Oktober. Jn der Elbe
ſind geſtern 2 wertvolle junge Pferde der
hieſigen Domäne ertrunken. Ein Knecht,
der mit einem großen Rollwagen Zucker nach
einem Kahne gefahren war, kehrte mit dem
Wagen zur Rückfahrt nach der Zuckerfabrik
um. Das Handpferd ſprang hierbei links
zur Seite, und der ſchwere Wagen rollte in
die hochangeſchwollene kleine Elbe, die Pferde
mit ſich ziehend. Dem Knecht gelang es
noch im letzten Augenblick, ſich am Geſtrüpp
am Ufer feſtzuhalten. Pferde und Wagen
aber verſanken im Waſſer. Erſt kürzlich ſind
bei Aken 2 wertvolle Pferde eines Herbſter
Fabrikbeſitzers auf gleiche Weiſe ertrunken.

Herzberg, 12. Oktober. Die großen,
in dieſen Tagen niedergegangenen Regen-
mengen haben das Austreten der
Elſter verurſacht, die nunmehr die Vor-
länder überflutet.

Herzberg, 11. Oktbr. Der 15 jährige
Maurerlehrling Kohl vergnügte ſich vor
einigen Tagen mit einem Piſtol, das ſich un
verſehens entlud, wobei ihm der Schuß die
Hand verletzte. Ohne des Vorfalls zu er
wähnen, verrichtete er, der Verletzung nicht
achtend, ſeine Feldarbeit weiter, bis ihn die

immer heftiger werdenden Schmerzen zwangen,
den Vorfall zu erzählen. Nun wurde ſofort
ärztliche Hülfe geholt, leider aber zu ſpät:
der unglückliche Piſtolenſchütze erlag den Folgen
der Blutvergiftung.

Allſtedt, 8. Okt. Ein ſchwerer Unfall
ereignete ſich am Freitag abend in der hieſigen
Zuckerfabrik. Der Zimmermann H. Vollrath

kam in einem Raume, wo zu dieſer Zeit
ſonſt niemand arbeitet, der Transmiſſion zu
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nahe er wurde ins Getriebe gezogen, und
das Leben eines arbeitsfreudigen Mannes von
42 Jahren fand ein grauſiges, jähes Ende.
Es begegnet dieſer Fall allgemeiner Teilnahme,
zumal der Verunglückte eine ſehr ſtarke Fa-
milie hinterläßt: eine Witwe und 10 Kinder,
von denen das älteſte 17 Jahre zählt, während
das jüngſte erſt vor wenigen Tagen das Licht
der Welt erblickte, verlieren in ihm den Er
nährer und Verſorger.

Weißenfels, 12. Oktbr. Jnfolge der
unaufhörlichen Niederſchläge und naßkalten
Witterung iſt die Kinderſterblichkeit
hier gewaltig geſtiegen. So ſind in den
letzten vier Wochen 66 Kinder geſtorben,
darunter 53 unter einem Jahr, die übrigen
im Alter von 1 bis 10 Jahren. Jn den
weitaus meiſten Fällen waren Brechdurchfall,
Darmkatarrh, Keuchhuſten, Scharlach und
Diphteritis die todbringenden Krankheiten.

Von der Unſtrut, 11. Oktbr. Durch
die ſeit Wochen anhaltende feuchte Witterung
ſind die Feldarbeiten erheblich verzögert
worden, und es war bisher nicht möglich,
die Kartoffelernte zu beenden und die Be
ſtellung vorzunehmen. Wo letzteres geſchehen
iſt, zeigen die Saaten einen recht guten
Stand. Beſonders ſchwierig iſt auch das
Abfahren der Zuckerrüben von den aufge
weichten Feldern, da Wagen und Zugtiere
tief einſinken. Die Unſtrut führt, was im
Herbſte nicht gerade zu häufig vorkommt, Hoch
waſſer, und Mühlen und Holzſchleifereien
mußten deshalb den Betrieb einſtellen. Erſt
ſeit geſtern hat ſich in den Witterungsver
hältniſſen ein Umſchwung vollzogen.

Apolda, 12. Oktober. Die höchſten
Schweinepreiſe in dieſem Jahre waren am
9. Oktober hier zu zahlen. Die Fleiſcher
innung hatte aus Berlin eine Sendung von
45 Schweinen bezogen, bei denen einſchließlich
Fracht 80 M. für den Zentner zu zahlen
waren.

Jena, 11. Oktbr. Großes Aufſehen er
regt hier die geſtrige ſofortige Entlaſſung
zweier Angeſtellten eines der Zeiß- Betriebe

des iſeriGlaswerkes, wegen verſuchten Verrats, lich erſt am Geburtstage der Kaiſerin ver-
wichtiger Geſchäftsgeheimniſſe.

Erfurt, 10. Okt. Ein Zweikampf
beſchäftigte heute die hieſige Strafkammer.
Der Techniker Hans Lütke hatte mit einem
anderen Techniker in Jlmenau einen Ehren-
handel, der am 4. April zu Langwieſen auf
dem Grundſtück des Fabrikbeſitzers Schwade
ausgefochten wurde. Der Zweikampf wurde
mit geſchliffenen Schlägern ausgeführt und
endete mit einem geringfügigen Schmiß des
Gegners. Dr. med. Sauer war bei dem
Zweikampf Sekundant, weshalb er wegen
Beihilfe mit angeklagt iſt. Das Urteil
lautete gegen Lütke auf 3 Monate Feſtung,
gegen Sauer auf 4 Wochen Feſtung.
Beantragt waren 5 Monate Feſtung gegen
Erſtgenannten, 3 Wochen Feſtung gegen Dr.
Sauer. Der am Zweikampf beteiligt ge
weſene „Gegenpaukant“ befindet ſich gegen
wärtig im Auslande. Der Viehhändler
Otto Möller aus Arnſtadt befand ſich
in Geldverlegenheit. Aus dieſer half er ſich
dadurch, daß er einen auf 250 Mark lauten
den Wechſel ausfertigte, ihn von dem
Schlächter Schlegelmilch mit dem Namen
eines als wohlhabenden Mannes bekannten
Fleiſchermeiſters in Stadtilm unterzeichnen
ließ und dann dem Gerbermeiſter H. in
Arnſtadt unterbreitete. Da dieſer auf
dem Schein den Namen des ihm
wohlbekannten Fleiſchermeiſters las, unter
ſchrieb er ohne Bedenken als Bürge. Bei
der Arnſtädter Bank wurde das Papier dann
in Zahlung gegeben. Als H. am Fälligkeits
termin den Wechſel einlöſen ſollte, erfuhr er
zu ſeinem Leidweſen, daß Schlegelmilch gegen
Vergütung von 10 Mk. einen falſchen Namen
darauf geſetzt hatte. Bei einer Hausſuchung
fand man bei Möller noch 90,30 Mark von
dem erſchwindelten Gelde. Die hieſige Straf-
kammer erkannte heute gegen Möller auf
6 Monate Gefängnis.

Vermiſchtes.
Kappelrodeck, 12. Oktober. Die Veruntreu-

ungen des Kaſſierers Ha a s vom Vorſchußverein
belaufen ſich nach ſeiner eigenen Angabe auf eine
halbe Million Mark. Außerdem bezichtigt er ſich,
wie ſchon gemeldet, der Wechſelſälſchung über
en R t Vermögen, ſoweit es zur

ung mitverwan werden kann, ſoll e180000 M. betragen. wa
Frankfurt a. M., 13. Okt. Jn der hieſigen

Gold- und Silberſcheideanſtalt ſind große
Diebſtähle entdeckt worden. Ein Poſtaſſiſtent und
zwei Kellner ſind in der Angelegenheit verhaftet.

Kaſſel, 12. Okt. Jn dem Dörfchen Hörde
bei Warburg wurden drei polniſche Bahn arbeiter
von vier Bauernburſchen erſchlagen. Die Täter
wurden verhaftet.

GHecerichkszeitung.
Halle, 11. Oktober. Das Schöffengericht I be

ſchäftigte ſich in ſeiner heutigen Sitzung u. a. mit

lehrer an den Franckeſchen Stifungen, wider den
Redakteur des ſozialdemokratiſchen „Volksblattes“,
Reichstagsabgeordneten und Stadtverordneten Adolf
Thiele. Letzterer hatte Widerklage, ebenfalls wegen
beleidigender Aeußerungen des Klägers, erhoben.
Redakteur Thiele wurde zuſ300 M., Profeſſor Suchs-
land zu 30 M. verurteilt. Der Staatsanwalt hatte
ſeinerzeit den Kläger auf den Weg der Privatklage
verwieſen.

Wittenberg, 11. Oktober. „Fritz iſt ein
dummes Tier, das weiß ein jeder hier“ ſchrieb
der Hausdiener Du we in Schmiedeberg auf ein
Blatt Papier, nachdem er einem Hotelkellner 100
M. und ſeinem Brotgeber Waren im Betrage von
40 M. geſtohlen hatte. Natürlich war die Hand-
ſchrift des Schlaubergers dem Gericht ein will-
kommenes Beweismittel, und das bereitwillig hinter
laſſene Dokument trug dem D. eine von der Straf-
kammer am Torgauer Landgericht zudiktierte Ge
fängnisſtrafe von einem Jahre ein.

Göttingen, 12. Oktbr. „Pſt, ein Polyp!“ rief
der Student Buſe ſeinen Freunden zu, als dieſe
nachts auf der Straße zu ſingen begannen. Ein
Schutzmann bezog die Bezeichnung auf ſich und
klagte wegen Beleidigung. Das Schöffengericht
hielt den Ausdruck nicht für beleidigend und er-
kannte auf Freiſprechung. Die Strafkammer war
gegenteiliger Auffaſſung, ſprach den Angeklagten
aber doch frei, weil dieſer den Schutzmann garnicht
geſehen hatte, der Ruf alſo nicht mit Bezug auf
eine beſtimmte Perſon gefallen ſei. Von Jntereſſe
iſt noch, daß der Aſſeſſor, der dem Schöffengericht
vorſtand, eine Rüge vom Landgerichtspräſidenten
erhielt, weil er nach eigenem Eingeſtändnis gleich-
falls die Bezeichnung „Polyp“ gebrauche.

Kleines Feuilleton.
Zur Verlobung des Prinzen Eitel-

Friedrich. Prinz Eitel Friedrich lernte ſeine
Braut gelegentlich der Hochzeit ſeines Bruders,
des Kronprinzen, kennen. Beide trafen einige
Wochen ſpäter zur Kieler Woche zuſammen.
Auch im Laufe des Sommers hatte das Paar,
wie dem „Berliner Lokalanzeiger“ berichtet
wird, mehrfach Gelegenheit, ſich von der
wachſenden Neigung zu einander zu über-
zeugen, zuletzt während des Jagdaufenthaltes
des Prinzen in Prerow in den letzten
Tagen des September. Bereits in dieſer
Zeit erfolgte im Einverſtändnis mit den
kaiſerlichen Eltern die Verlobung, die eigent

öffentlicht werden ſollte. Doch geſchah das
auf Wunſch des Prinzen ſchon jetzt. Die
Verlobten ſind durch ihre Freude am Waſſer-
ſport zuſammengeführt worden, ein Erbteil
ihrer Väter, denn wie der Kaiſer, ſo iſt auch
der Großherzog von Oldenburg ein großer
Waſſerſport- und Marinefreund. Auf der
groß herzoglichen Luſtjacht, Lenſahn“ iſt der Prinz
wiederholt Gaſt geweſen. Prinz Eitel- Friedrich
iſt der erklärte Liebling der Hofgeſellſchaft. Er
ähne t im Aeußern ſehr ſeiner Mutter, iſt be-
gabt und ritterlich, beſitzt Schwungkraft und hat
ſeinen eigenen Willen. Auch die Herzogin
Sophie Charlotte, die mütterlicherſeits eine
Enkelin des Prinzen Friedrich Karl von
Preußen, des „roten Prinzen“ iſt, wird als
eine Dame von ſelbſtſtändiger Auffaſſung an-
geſprochen. Sie hat zu Hauſe, ebenſo wie ihr
Verlobter, das glückliche Familienleben be
obachtet. Bezeichnend ſür ihren Charakter iſt
das Verhältnis zu ihrer Stiefmutter, einer
geborenen mecklenburgiſchen Herzogin. Es
iſt geradezu ideal. Nichts Rührenderes kann
es geben, ſo wird von Eingeweihten verſichert,
als die zwiſchen beiden Frauen herrſchende
Freundſchaft. Das ſind zwei Schweſtern, die ſich
alle mögliche Liebe erweiſen. Nichr nur für
das Herz, ſondern auch für die Lebensklugheit
der Prinzeſſin ſprechen dieſe Beziehungen.
Herzogin Sophie Charlotte iſt eine begeiſterte
Anhängerin Wagners und auch eine treue
Verehrerin des Landlebens, trotz ihrer Neigung
für das Waſſer und deſſen Sport. Als ſie
in Berlin verweilte, bewunderte man ihre
Freundlichkeit und ſagte, ſie „habe einen ſo
guten Zug im Geſicht“. Sie iſt mittelgroß
und hat eine ſehr gründliche Erziehung ge-
noſſen. Es iſt ein Lieblingswunſch des Prinzen
Eitel- Friedrich geweſen, daß zur Vermählung
ſeines intimſten Freundes, des Herzogs von
Koburg-Gotha, ſeine eigene Verlobung bekannt
gegeben werde.

Von einem Selbſtmord auf dem
öſterreichiſchen Kreuzer „Panther“ wird
gemeldet, daß der Brief des Maſchiniſten
Heinrich Gerich an ſeine Familie in Pola,
worin er ſich über harte und ſchlechte Be-
handlung durch die Offiziere und über ſtrenge
Strafen beklagt und eine Meuterei in Aus-
ſicht ſtellt, nicht italieniſch, ſondern in ſchlechtem
Deutſch geſchrieben iſt. Die „Neue Freie
Preſſe“ erhielt eine Abſchrift dieſes Briefes,
deſſen Schluß nach der erwähnten Klage
folgendermaßen lautet: „Es wird nicht
lange dauern, bis die Heizer und die Ma-
troſen einen Aufſtand machen werden, das
Ganze iſt nur des Schiffsfähnrichs Stipa-
novich Schuld, die anderen Offiziere ſind
auch ſo ſchlecht geworden, nur durch ihn.

Eines ſchönen Tages wird er vielleicht von

der Beleidigungsklage des Prof. Suchsland, Ober J dieſen noch ins Meer geworſen werden.
Dieſe Stellen des Briefes wurden von den
Jtalienern in Pola in der Redaktion des
dortigen irredentiſtiſchen Blattes falſch ver
ſtanden oder abſichtlich ſo ausgelegt, als ob
eine Meuterei auf dem „Panther“ tatſächlich
ausgebrochen und der Fähnrich Stipanovich
tatſächlich ins Meer geworfen ſei.

Erfrorene Schwalben. Bei dem
augenblicklich in der Schweiz herrſchenden
winterlichen Schneewetter ergeht es den in
ihre ferne ſüdliche Heimat zurückfliegenden
Zugvögeln, beſonders aber den Schwalben,
leider ſehr ſchlecht. Unweit Olten ſah man
auf den Fluren Tauſende liegen, welche aus
Mangel an Wärme und Nahrung krepiert
waren. Durch die Kälte ſind in der Luft
alle die kleinen fliegenden Jnſekten vernichtet
worden, welche ihnen auf ihrem Fluge zur
Nahrung dienen.

Von der Volks Zählkarte. Für die
am 1. Dezember ds. Js. ſtattfindende Volks
zählung hält das Stattiſtiſche Landesamt
ſchon jetzt einen ganz beträchtlichen Beamten
und Hilfsarbeiter Apparat in Tätigkeit.
63 Millionen Zählkarten, zu deren Transport
29 Eiſenbahn Doppelwaggons nötig geweſen,
kommen zur Verwendung. 1000 Karten, auf-
einander gelegt, ſind freilich nur 13 cm hoch;
die 63 Millionen aber wachſen zu einer
Rieſenſäule von 8190 m an, was faſt die
53fache Höhe des 156 m hohen Kölner Doms
bedeutet. Jede Karte iſt 21 cm lang und
13 em breit. Legt man nun der Länge nach
eine an die andere, ſo ergiebt ſich eine Strecke
von 13,230 km (1764 Meilen), der Breite
nach an einander gereiht, bilden die Karten eine
Strecke von 8190 km (1093 Meilen). Der
Weg von Berlin nach Warſchau kann alſo
26.4 bezw. 16.3 mal, der Querſchnitt durch
Deutſchland (Berlin als Mittelpunkt gedacht)
16.5 bezw. 10.3 mal belegt werden.

Das Unwetter in den Alpenländern.
Wie aus Bern gemeldet wird, wurden in
Leuk durch ſtarken Schneefall und Sturm
zahlreiche elektriſche Leitungen zerſtört; wieder
holt entſtanden Kurzſchlüſſe. Dazu donnerten
Lawinen nieder. Auf der Spitze des Säntis
bei St. Gallen liegt der Schnee 12, m tief
und es herrſcht 100 Kälte. Auch in Tirol
will ſich das unfreundliche Wetter nicht
beſſern. Jm Tale hat der Schneefall zwar
kaltem Regen Platz gemacht, im Gebirge
ſchneit es aber luſtig fort. An vielen Orten
hat man ſchon die Schlitten hervorgeholt.
Leider wird durch das Wetter in den höheren
Lagen die Kartoffelernte und Heumahd be-
deutend beeinträchtigt. Namentlich ſchlimm
ſteht es am Arlberg. Dort mißt man in St.
Anton 30 em, in St. Chriſtoph 90 cm und
in Langen (Vorarlberger Seite) 50 em Schnee.
Das gemähte Futter ſteht ſchneebedeckt im
Felde, vieles iſt noch nicht einmal gemäht,
ſelbſt einzelne Kornäcker ſind noch unge-
ſchnitten. Manche führen auf Schlitten das
eingeſchneite Getreide hezm, andere wieder
graben auf den eingeſchneiten Feldern
neben rieſigen Feuern nach Kartoffeln,
da auch dieſe noch nicht eingebracht ſind.
Jm Ferwall und Marcital waren 200 Schafe
eingeſchneit. Die Hälfte davon konnte ge-
borgen werdeu, die andere Hälfte dürfte ver-
loren ſein. Zahlreiche Männer haben ſich,
mit Schneeſchuhen ausgerüſtet, auf die Suche
gemacht.

Durch ein Gerichtsverhör in den
Tod getrieben. Aus Stallupönen wird
geſchrieben Vor kurzem brannte in Abſchruten
das ganze Gehöft einer Witwe nieder. Da
beim Ausbruche des Brandes nur ein Dienſt-
mädchen und die Schweſter der Beſitzerin zu
Hauſe waren, ſo ſtellte das Gericht mit
dieſen ein peinliches Verhör an. Das Mädchen
bekam bei der Beteuerung ihrer Unſchuld
Weinkrämpfe und wurde irrſinnig. Nun iſt
die Arme im Provinzialirrenhaus geſtorben.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Berlin, 12. Oktober. Ueber die Ent-
hüllungen des „Matin“ liegt eine amr-
liche Erklärung auch heute nicht vor. Weder
hat die deutſche Regierung eine Anfrage an
England gerichtet, noch hat die britiſche Re
gierung Anlaß zu einer Erklärung an Deutſch
land genommen. Es hat bisher keinerlei
amtlicher Meinungsaustauſch zwiſchen beiden
Regierungen ſtattgefunden. Auch von ver
traulichen diplomatiſchen Ausſprachen darüber
iſt nichts bekannt.
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Einladungs- Karten

S für Jagd, Gesellschaften ete.,
Visitenkarten in Lithographie u. Buchdruck,

8 Tisch- und Menu-Karten,8 Tischläufer und Crepp rapiere,
8 Spfelkarten, deutsche u. französische

S empfiehlt2070) Otto Werner, Burgstrasse 4.

99090000009000000000000990Landwirtſchaftl. Winterſchule zu Merſeburg.

Die Eröffnung des 37. Kurſus wird, da die Ernte- und Beſtellungsarbeiten infolge des andauernd ſchlechten Wetters im Rückſtande ſind, uf

Dienstag, den 31. Oktober, nachmittags 2 Uhr
verſchoben.

Anmeldungen werden bis zu dieſem Tage angenommen.
Merſeburg, im Oktober 1905.

Das Kuratorium
(gez.) Graf d' Haussonville.

r

2066)

feinstfe Pflanzenbofter
h en, B raten und3 m o

ca Olstermiiſtle
Ammendorf

o o o o Dampf-, Wannen-, Plussbäder, o o o 0
Restaurant, Garten Lokal

(22 Morgen gross).
Herrlicher, vom Wasser umgebener, absolut staubfreier

Aufenthalt mit altem Eichenwaldbestand.

Bes. Otto Harnisch.1704)

J Besuchern Angeln gestattet.

Pjano- Magazin

Maercker Co,
Inhaber: Hermann Maercker,

früher Mitinhaber
der Firma Vogel Maercker,

Halle a. Saale.
Neue Promenade Ia,

h Vis à vis den Francke'schen
d t Stiftungen,S empfehlen ihr gut assortiertes

Lager gediegenerPianinos, Flügel u. Jfarmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre Fabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Piano-Leih-

Institut empfohlen. (1955

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, 15. Oktober 17. n. Trinitatis)

predigt:
Dom. Vorm. 10 Uhr Diakonus Wuttke.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt
im Dom. Nachm. 5 Uhr: fällt aus.

Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.
Nachm. 2 Uhr Prediger Jordan.

Abends 8 Uhr: Jünglingsverein.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Velius.
i Vorm. 10 Uhr Superintendent

D. Rönneke.
eKatholiſcher Gottrerienſt. Sonntags

vormittags: 7, Uhr. Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mitPredigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Hochfeinen Scheiben Honig

à Pfund 1,30 Mk.,
J garantiert reinenSchleuder- Honig

a Pfund 1, Mk.
empfiehlt Lehrer Kuntzseh,
2067) Karlſtraße 7.
Kieler Sped-Bücklinge,

Friſchen ſtarken ger. Aal,Rügenwalder Ganſebrüſte,
Lüneburger Neunaugen und
Bratheringe
empfiehlt (C. L. Zimmermann.

ostpreussische
Mollerei -Tafelbutter

tück 70 Pfg.n (2051Max Faust, r

(2068

Briketts
v. Sachſen-Thüringen

Grube von der Heydt
b. Ammendorf (Bäumchen),

Grube Kötſchau.

Halle a. S.Hötel Wettiner rot
Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.
Versammlungsräume, Pestsäle.

Diners, Soupers in all. Preislagen.
Aussohank renommiert, Biere.

Bes. Emil Kraft. langj. Portier imGrand Hotel (1856

Nurecht v oſteErſte an e
zu vermieten. e Sag 21.

Hoergestellt mit dem belieb-
S ten Tola-Parfüm, mild und

angenehm. U berall Vorrätig.
Preis 25 Pfg. Parfümerie
Heinrich Mack, Ulm a. D.e S eS

Gothaer Lebensverſicherungsbank a. G.
Neue Satzung vom l. Januar 1904:

Unverfallbarkeit vom Beginn der Verſicherung an,
und Weltpolice nach zwei Jahren.

Verwendung der Dividende wahlweiſe zur Prämienermäßigung oder
ohne neue ärztliche Unterſuchung zur Erhöhung der Verſicherungs

ſunme (jährklicher und ſelbſt dividendenberechtigter
Summenzuwachs).

Vertreter in Merſeburg: Kaufmann Paul Thiele.

Unanfechtbarkeit

a an der WeißenEine WVohnung, mere 21
1. Etage, für J. Januar 1906 be-
ziehbar, jetzt zu vermieten. (2027

Fr. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.

Saubere Aufwärterin
für den ganzen Tag ſofort geſucht.

Karlstrasse 6, I.
e

Stadt-Theater in Halle.
Sonnabend, 14. Oktober, abds. 7
Uhr, Beamtenkarten giltig Die
Regimentstochter. Hierauf:
Der Widerſpenſtigen Jähmung.

90090000000000000000000000
Geschàftsbücher 3

x

von J. C. König Ebhardt, Hannover S
Vertretung für Merseburg:

S

t

2

t

3

2060) Otto Werner Burgstrasse 4.
e

Vogelbauer Heckbauer
aus Draht 4,75, 5,50 6,25 Mk. Stck.

50, 75, 1,25, 2,25, Mk.

Vogelbauer vogelbauſtänder
aus Holz und Draht, von 3 bis 22 Mk. das Stück.

1,60, 3,25, 5, 6—-20 Mk.

C. V. Ritter.
Halle a. S., Leipzigerſtr. 90.
Größtes Spezialhaus für Galanterie- und Spielwaren.

S Für Magenleidendel
re llen denen, die ſich durch Erkältung oder Ueberladung de

durch Genuß mangelhafter, ſchwer verdaulicher, zu heißer oder zu
kalter Speiſen oder durch unregelmäßige Lebensweiſe ein Magen-
leiden, wie:

Magenkatarrh, Magenkrampf,
Magenschmerzen, schwere Verdauung oder Verschleimungzugezogen haben, ſei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen,
deſſen vorzügliche heilſame Wirkungen ſchon ſeit vielen Jahren
erprobt ſind. Es iſt dies das bekannte

Verdauungs und Blutreinigungsmittel, der
Hubert Ullrich'scher Kräuter-Wein

Dieser Kräuterwein ist aus vorzüglichen, heilkräftig befun-
denen Kräutern mit gutem Wein bereitet, und stärkt und
belebt den ganzen Verdauungsorganismus des Menschen,
ohne ein Abführmiättel zu sein. Kräuterwein beseitigt alle
Störungen in den Blutgefässen, reinigt das Blut von allen
verdorbenen, krankmachenden Stoffen und wirkt fördernd
auf die Neubildung gesunden Blutes.

Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterweines werden Magen-
übel meiſt ſchon im Keime erſtickt. Man ſollte alſo nicht ſäumen,
ſeine Anwendung allen anderen ſcharfen ätzenden, Geſundheit zer
ſtörenden Mitteln vorzuziehen. Alle Symptone, wie: Kopf
ſchmerzen, Aufſtoßen, Sodbrennen, Blähungen, Uebelkeit
mit Erbrechen, die bei chroniſchen (veralteten) Magenleiden
um ſo heftiger auftreten, werden oft nach einigen Malen Trin-
ken beſeitigt.
Stu lverſto fun und deren unangenehme Folgen, wieh p J Seklemmung, Kopfſchmerzen, Herz-
klopfen, Schlafloſigkeit, ſowie Blutanſtauungen in Leber, Milz
und Pfortaderſyſtem (Hämorrhoidalleiden) werden durch Kräuter-
wein raſch und gelind beſeitigt, Kräuterwein behebt jedwede
Unverdaulichkeit, verleiht dem Verdauungs sſyſtem einen Auf-
ſchwung und entfernt durch einen leichten Stuhl alle untauglichen

Stoffe außer im Magen und Gedärmen
Hageres, bleiches Ansſehen, Hlut-

mangel, Entkräftung hl anlchateVerdauung mangelhafterBlutbildung und eines krankhaften Zuſtandes der Leber. Bei

gänzlicher Appetitloſigkeit, unter nervöſer Abſpannung und Ge-
müthsverſtimmung, ſowie häufigen Kopfſchmerzen, ſchlafloſenNächten, ſiechen oft ſolche Kranke langſam dahin. r Kräuter-

Wein giebt der geſchwächten Lebenskraft einen friſchen Jmpuls.
F. Kräuterwein ſteigert den Appetit, befördert Verdauung und
Ernährung, regt den Stoffwechſel kräftig an, beſchleunigt und
verbeſſert die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und
ſchafft den Kranken neue Kräfte und neues Leben. Zahlreiche
Anerkennungen und Dankſchreiben beweiſen dies.

KräuterWein iſt zu haben in Flaſchen à Mk. 1,25 u. 1,75
in Merseburg, Lauchstädt, Mücheln, Schafstädt, Teutschen-
thal, Querfurt, Schkeuditz Döllnitz, Lützen Markranstädt,
Dürrenbers, Weissenfels, Halle, Leipzig u. ſ. w. in den
Apotheken.

Auch verſendet die Firma „Hubert Ullrich, Leipzig,
Weſtſtr. 82“ 3 oder mehr Flaſchen Kräuterwein zu Original-
preiſen nach allen Orten Deutſchlands porto und kiſtenfrei.

Vor Nachahmungen wird gewarnt!
Man verlange ausdrücklichHubert Ullrich'ſchen Kräuterwein.

Mein Kräuterwein iſt kein Geheimmittel, ſeine Beſtandtheile ſind
Malagawein 450,0, Weinſprit 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0Ebereſchenſaft 156,6 Kirſchſaft 320,0, Manug 30,0, Fenchel, Anis, Helenen-
wurzel, amerik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalmuswurzel aa. 1,00.

Dieſe Beſtandtheile miſche man! (1934

Kaiser Borax
Zum tä glichen Gebrauch im Waschwasser.

Das unentbehrlichste Toilettemittel, verschönert den Tein
macht rarte weisse Hände

Nur eeht in roten Cartons zu 10, 20 und 50 P.
Kaiser-Borax-Seiſe 50 Pf. Tola-Seiſe 25 Pf.
Spezialitäten der Firma Heinrich Mack in Ulm D.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Hernegin Merſeburg.
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